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Frau paasche in Amerika.
Vorträge gegen die „Kulturschande- .

Frau L. Paasch  e-Neckargemünd, die Gattin des
früheren nationalliberalen Reichstagsabgeordneten und
näheren badischen Landtagsabgeordneten der Volkspartei,
Paasche, spricht zurzeit in Amer ka, um Aufklärung über
die tatsächlichen Zustände im besetzten Deutschland zu
geben. Wir find in der Lage, einige der von Frau Pansche
gemachten Ausführungen aus amerikanischen Zeitungen
hier wiederzugeben:

Die größte Seelennot der Frauen , das größte Frauen¬
elend spteit sich nun seit 6 Jahren in den besetzten rheinischen
Gebieten ab. Gin Frauendrama , das für da» Gewissen aller
Gebildeten eine Kalimschande ge- annt werden muß und wird.
Man versetze sich einmal in die Lage der Familien , die tag¬
täglich die farbigen und weißen Sadisten wehrlos um sich
dnlden, die nach Jahren de» Rn -genS zu den verlorenen
Söhnen nun auch noch die Töchter opfern müssen! Wer
fühlt nicht die Seelennot der Mü .ter, dre ihre K-nder nicht
schützen können vor dem moralischen Schmutz einer feindlichen
Soldateska, oorderBestialität einergeschlechiskcanken Besatzung?

Schon vor einigen Jahren fanden in Berlin Mass n-
protestoersammlungen stau, m denen eine Amerikanerin, M ß
Ray Beveridge, gegen die schwarze Pest am Rhein kämpfte.
Aber noch immer führen die Franzosen den Rachekiieg gegen
Deutschland» Frauen und Kinder im besetzten Gebiet.

Es wurden unter härtester Bedrohung öffentliche Freu¬
denhäuser gefordert: deutsche Mädchen mußten zum großen
Teil verseuchten farbigen und weißen Franzosen zur Ver¬
fügung sein. W-e neulich auf einem Kongreß amtlich festge-
stellt wurde : alltags 40—50, Samstag « und Sonntagk 60
bis 70 Soldaten für j -dek Mädchen. Wo die Zahl noch
nicht genügte, wurden anstä dtge Frauen , junge Mädchen
und Knaben täglich von der Straße oder aus ihren Häusern
geholt. Aerziltche Statistiken beweisen, daß 80 Prozent an-
gestickl und sür thr Leben lang unglücklich gemocht wurden,
davon 40 Prozent Kinder unter 14 Jahren . Wie mag eS
in den Herzen der Mütter auSseben, dre ihre Kinder, da«
letzte Glück ihres Lebens, auf solche Weise verloren Hab n
und die seelische Verwüstung dieser unglücklichenGeschöpfe
mtterleben mußten ! Wenn eine Nation wie Frankreich alle
diese Verbrechen seit 6 Jahren begeht, straflos begeht, um
ihre Rachsucht zu befriedigen, dann müßten sich die Frauen
der ganzen Welt zusammenlun und diese Kulturschande h»n-
auSschreten, bis diese Schmach an Deutschlands Frauen ge¬
sühnt ist.

Klingt er nicht wie Hohn, daß Deutschland 3000 Mark
monatlich Sold für jeden Soldaten bezahlen mußte und da¬
durch selbst die Mittel geben, damit sie die Rassenschändung
und Verseuchung de» demschen Volke« in ausgedehntestem
Maße betreiben können? Er mußte zur Feindschaft gedun¬
gene Kinder Afrikas ernähren, statt unschuldigen deutschen
Kindern da« notwendigste Brot geben zu können. Sträubt
sich dagegen nicht jede amerikanische Frauenseele? Allein in
einer Stadt de« Rheinländer waren in einem Jahre 2323 un¬
eheliche Geburten zu verzeichnen. Bon den Müttern standen
allein 809 im Alter unter 16 Jahrrrt . Frankreich führt die
Menschenopfer wieder ein, alr Fctedensgabe an die deutsch-n
Frauen . So sehen die Rechte oer Frauen auS in unserem
aufgeklärten Zeitalter, weil die Frauen de« Auslandes dazu
schweigen.

Wie ist eS möglich, daß noch heute die Anstifter deS
Weltbrandes , unter dem jede Nation mehr oder weniger ge¬
litten har, frei herumlaufen und die deutsche Nation , die vor¬
her 44 Jahre den Frieden Europas gewahrt hat, für den
Krieg „gestraft" wurde und noch immer wird?

„E« kann der Beste nicht in Frieden leben, wenn es dem
bösen Nachbarn nicht gefällt!" Was haben unsere Peiniger
aus unserem hochkultivierten, schönen, sonnigen Rheinlande
gemacht! Wir Deutschen kannten die Leidensgeschichte Deutsch¬
land» früherer Zeiten, kannten den sadistischen Erbfeind jen-
seit« de« Rheins aus den früheren Kriegen; darum kämpfte
da« deutsche Volk begeistert seinen Abwehrkampf, kämpfte btr
zur letzten Kraft, zäh, tapfer, opferfreudig, heldenhaft vier
lange Jahre , dann sechs Jahre wehrlos, nach sogenanntem
Friedenrschtuß.

Thomas Carlyle, der große Geschichtsphilosoph, schreibt
1870 an die „Timer " : „Keine Nation hat je einen so schlim¬
men Nachbar gehabt wie Deutschland in den letzten 400 Jah¬
ren an Frankreich gehabt hat. Schlimm aus jegliche Art,
frech, räuberisch, unersättlich, unversöhnlich, ananffslustig ."

Und in demselben Jahre schreibt die „Dany Nervi" :
„Frankreich hat sich stet« in Deutschland etrigenuscht. E< war
nicht die eine oder andere Regierung, die eS getan hat, son
sern da« ganze französische Volk. Alle Staatsmänner , Im¬
perialisten oder Republikaner, waren gleich eifersüchtig auf
deutsche Einheit , gierig nach deutschen Landen. Cm Krieg
für den R ^etn war immer populär und wi d es immer sein."
Frankreichs Giößer wahn kann rocht besterg°kennzeichnet wer-
en als durch die Losung, die es in den Kriegea gegen die

E - gländer, unter der Führung der Jungfrau vo. Orlean , au«-
qegebrn hat : „Wer -regenF ankreich kämpft,kämpft gegen Gott !"

Ende 1925 slrvied, : ein Vterieljahrhundert vor unseren

Augen verflossen. Zehn Jahre davon eine Geißel der Mensch¬
heit, die von dem 20 Jahrhundert den Völkrrfrteden erhoffte.
Die Augen der leidenden deutschen Frauen ruhen auf Ame¬
rika, ob eS für seine Ideale , für den Weltfrieden durch die
Tat eintreten wird. _

Mein Deutschland.
Sing werfe: „Der Eott , der Eisen wachsen ließ.*

Mein Deutschland laß ich nicht im Stich,
Ihm bleib ' ich treu ergeben;
Sollt ' sich das Schicksal wider mich
Auch tausendfach erheben:
And sollt' es mich bis an Len Rand

^ Des Weltenalles treiben:
Mein Deutschland ist mein Vaterlarüb

! And wird es ewig bleiben!

! Änd was ich auch beginnen mag.
! Wo ich mag steh'n und gehen:

Bis zu des Herzens letztem Schlag
! Will treu zu ihm ich stehen,
j Ihm will ich mich mit Herz und Hand,
i Mit Leib und Seel ' verschreiben:

Mein Deutschland ist mein Vaterland
- Änd wird es ewig bleiben!

: Wohl blutet es bis auf den Tod
! Jetzt aus gar vielen Wunden,
s Doch wird 's nochmal von aller N»
! Durch eig'ne Kraft gesunden;
° Laßt als der Liebe Unterpfand
, Dafür ins Herz uns schreiben:
! Mein Deutschland ist mein Vaterland
^ Und wird es ewig bleiben!

s Eott schütze und behüte dich.
? Du heilig -deutsche Erd« !

Wenn auch dein Kranz jetzt ganz erblich:
- Dir blüht ein neues „Wörde" ! >

Das wird dir nach dem Weltenbrand
Noch schöne Früchte treiben:
Du . Deutschland, bist mein Vaterland
Änd ewig sollst du's bleiben!

Gustav Singerhofs,

Die Tausendsayefeier der Rheinlands.
Von Dr. Walter Rschlitz.

Im Rheinlande rüstet man zur Feier der tausendjähri¬
gen Zugehörigkeit des Stromgebietes zum Deutschen Reich.
Große Kundgebungen und Ausstellungen werden rheinauf,
rheinab vorbereitet . Aber nicht nur die Rheinlande , sondern
das ganze Reich soll an dieser Feier teilhaben . Denn sie ist
in Wirklichkeit ein Fest des ganzen  deutschen Volkes.
Ein Band umschlingt die Rheinländer und alle  deut¬
schen Stimmen , eine  Sprache eint sie alle und eine  Ge¬
schichte verbindet sie zu unlöslicher Schick sals-
gemeinschaft.  Diese Gemeinschaft zeigt sich besonders
in unseren Tagen , wo die Rheinlands unter der Faust eines
fremden Eroberers seufzen und Knechtschaft und Demütigung
ihr Los ist. Seit über sechs Jahren trägt das Rheinland das
harte Los der Besetzung in nie aufhörender körperlicher und
seelischer Qual . Fremde Eier streckt die Hände aus nach
diesem köstlichen Edelstein deutscher Lande, brutal legt sich
die Hand des Welschen auf dieses seit Jahrhunderten um¬
strittene Land. Aber niemals hat die Treue der Rhein¬
bewohner sich glänzender und reiner gezeigt als in den hinter
uns liegenden Jahren . Das Gold deutscher Treue ist stärker
als alle Verführungskünste unserer Feinde. Gerade ihnen
soll die Feier der tausendjährigen Zugehörigkeit der Rhein¬
lands zum Reich zeigen, daß die Bewohner des Strom¬
gebietes sich unlöslich verbunden fühlen mit den Volks¬
genosten rechts des Rheins bis zur Oder und Weichsel als
einer einzigen Kulturgemeinschaft.

Diese Feier , zu der nicht nur das Rheinland , sondern
das ganze Reich sich rüstet, ist zugleich einSinnbild für
den immerwährenden Kampf um die Herr¬
schaft über dasStromgebiet.  Hermann Stege-
mann  sagt in seinein Buche: „Der Kampf um den Rhein ",
kein Stromgebiet sei stürmischer umworben worden als das
des Rheins , und kein Streit sei unentschiedenergeblieben als
der Kampf um den Rhein . Er will damit sagen, daß der
Kampf um den Rhein , seit Urbeginn der Geschichte an, wo
Germanen und Romanen in das Licht der Geschichte treten,
zum Zentralproblem  der europäischen Staaten¬
entwicklung und Machtverhältnisse geworden ist. Das zeigt
sich schon in den Tagen der ersten Nömerschlachtenund setzt
sich über die Kämpfe der verschiedenen Frankenstämme durch
die deutsche Kaiserzeit des Mittelalters bis zu den Tagen
Ludwigs XIV., Napoleon I-, des siebziger Krieges , bis zur
Jetztzeit fort.

In drosem gewaltigen Rachen ist das Jahr 925 ein ge¬

waltiger Einschnitt.  Von diesem Jahre an kann man
die Stromgebiete links  des Rheines , mit Ausnahme der
Vistumsgebiete von Mainz und Speyer , deren Deutsch¬
zugehörigkeit schon vorher gesichert war , als dauernden deut¬
schen Besitz betrachten. Die entscheidendeTat . durch die
der Besitz der Rbeinlande für das Qitreick aesickiert wurde
hat der deutsche König Heinrich  I . getan. Bis zu dem
Tage seiner Thronbesteigung ging der Kampf um den Be¬
sitz des Stromgebietes zwischen Westfranken, Ostfranken und
Lotharingiern , unter den Erben Karls des Großen unent¬
schieden hin und her. Die Teilungsverträge von Verdun
(843) und Mersen (870) hatten zwischen West- und Ostreich
eine unglückselige Zwitterbildung geschaffen. Heinrich I.
räumte mit dieser Zwitterbildung auf und verleibte die alt¬
germanischen Siedlungsgebiete links des Rheines , den größ¬
ten Teil von Lothringen eingefthlossen, dem Deutschen Reich
wieder ein. Seit dieser großen Tat war lange Zeit Ruhe;
erst mit der Erstarkung des französischen Königtums setzten
dann jene Kämpfe ein, die durch die französische Raubsucht
gekennzeichnet sind.

Das Jahr 1925 ist also nicht etwa ein Jubiläum der
sprachlichen Zugehörigkeit oder der kulturellen Gemeinschaft,
denn beide sind viel älter , sondern ein Jubiläum der end¬
gültigen staatlichen Bindung  und staatlichen
Gemeinschaft der Rheinlande mit dem übrigen Deutschen
Reich. Tausend Jahre Glückes und Leides ziehen an uns
vorüber. Sie sollen uns ein Sinnbild deutschen Wechsels,
aber auch deutscher Größe sein.

Neue blau-weitz-rote Zollschranken
Dieser unglückselige. 10. Januar 1925! Was er an Vor¬

teil hätte bringen sollen, versagte man uns : nämlich die Räu¬
mung der KölnerZone.  Was er an neuem Unheil uns
zufügen soll, das brachte er uns : nämlich die Einver¬
leibung des Saarlands in das französische
Zollgebiet.  Das steht in dem nichtswürdigen Ver¬
sa  i l l e r D i kt a t. Z 31 der Anlage zu dem Abschnitt über
das Saarbecken bestimmt: „Während eines Zeitraumes von
5 Jahren nach Inkrafttreten des vorliegenden Vertrags ge¬
nießen die im Suarbeckengebiet hergestellten und daher kom¬
menden Erzeugnisse Einfuhrfreiheit in Deutschland. Wäh¬
rend derselben Zeit ist die deutsche Einfuhr nach dem Saar¬
beckengebiet für Erzeugnisse, die zum örtlichen Gebrauch be¬
stimmt sind, von Zollabgaben befreit. ^

Diese5 Schaltjahre sind abgelaufen. Die blau-weitz-roten!
Zollschranken werden über die deutsche Reichsgrenze vor¬
geschoben. Seit 10. Januar ist das Saarland Ausland - EH
ist zollpolitisch französisch!

Die Deutsche Reichspost teilt deshalb mit, daß Paket«
nach dem Saargebiet hinsichtlich der Zollbestim-

! mungcn wie nach Frankreich gerichtete be-
! h a n d e l t w e r d e n. In den Zollinhaltserklärungen müs-
! sen die Angaben über den Inhalt möglichst genau nach dem
j französischen Zolltarif  gemacht werden. — Da
- haben wir's Äso. Es ist ein weiterer Schritt zur wirt-
: schaftlichcn Annexion des Saarlands , in der bestimmten
> Hoffnung, daß dis politische Nachfolgen wird.
: Am liebsten hätten die Franzosen schon 1918 das Saar-
s gebiet eingesackt, genau so, wie sie es mit Elsaß-Lothringen
- getan hatten. Und »s hätte nicht viel gefehlt, so wären W i l-
! son und Llopd George  damals auch auf den Leim ge-
i krochen. Clemenceau,  der alte Tiger , hatte ihnen vor-
! gelogen, der Präsident der Republik Poincare  habe eine

Eingabe von nicht weniger als 150 000 Saarbewohnern er-
! halten, die um Aufnahme in den Schoß der Republik ge-
j beten hatten- Natürlich war das Ganze ein aufgelegter
, Schwindel dicksten Kalibers. Waren doch damals keine 100
> wirklichen Franzosen oder französisch redenden Leute im

Saargebiet . Aber bekanntlich wirkt eine Lüge, wenn sie
j recht saftig auf-getragen wird. Anfänglich wollten die beiden
i Spießgesellen überhaupt nichts von dom Wunsche Clemen-

reaus nach Annexion des Saarlandes wissen. Aber steter
Tropfen höhlt den Stein . Und so gaben sie nach, kamen

! Clemenceau auf halbem Wege entgegen, lösten das Saar-
i land vom deutschen Reichsgebiet ab, stellten es unter die
- Verwaltung des Völkerbunds und räumten Frantz ;eich aller-
- lei Rechte und Befugnisse dort ein.

Zu den allerwicht'gslcn dieser Eingriffe zählt die Aus-
i lieferung der Kohlengruben. „Als Ersatz für

die Zerstörung der Kohlengruben in Nordfrankreich" mußte
i nach Art . 45 des V. V. Deutschland an Frankreich „das

vollständig« und unbeschränkte Eigenmm an den Kohlen-
. gruben im Soargcbict abircten . Das Eigentum geht frei

von allen Schulden und Lasten sowie mit dein ausschtieß-
: lichsu Aucbcuiunasrecht über."

Ganz auf glcicl/ü Stufe ist mm die seit 10. Januar er-
wlgle Einverleibung des Saarbeckens in das franzö¬
sisch  c Z o l l g e b i e t zu stellen. Der Weg zu jedem politr-

- scheu Ziel führt über di« Wirtschaft- Bekanntlich ist der
Deutsche Zollverein der wirksamste Dränger zur deutschen
Einheit gewesen . Und wenn wir morgen mit Deutsch
Oefterr - sch geeinigt werden wollen , so muß dieses vorher
mw wirtschaftlich und zollpolitisch angeschlossen werden.

' n:.ni so rrihnen bis Fran -vfen heute mit dem Särr-
^ s i. Sie hoffen durch ben nun erfolgten Zollanschluk dis



.ztE-

Sette 2 - Nr. 31

!,- ?!

Tagesspiegel
Der Erzbischof von Ennterbury kündigte an, daß er die

Ausweisung des ökumenischen Patriarchen aus Konstantin«-,
yel im englischen Oberhaus zur Sprache bringen werde.

Politische Wochenschau
Nachdem Herriot mit dem doppelten Gesicht in der fran¬

zösischen Kammer seine verwirrende Rede gehalten hatte
empfand man in Deutschland allgemein das Bedürfnis , daß
von amtlicher deutscher Seite eine rasche Antwort auf die
nichtigen Angriffe des französischen Ministerpräsidenten er¬
folge. Reichskanzler Dr. Luther  hat diesem Bedürfnis
schnell Rechnung getragen und damit verhindert , daß durch
unfruchtbare Streitereien die zarten politischen Jaden noch
wehr verwirrt werden, als es durch eine schachte Diploma¬
tie auf Seiten der Verbündeten in der letzten Zeit sowieso
geschehen ist. Der Reichskanzler-wäWe sich für sein« Gegen¬
rede eine unmitelbare Hörerschaft, die die Gewähr für eine
rasche Verbreitung in alle Kulturländer gewährleistete und
die Rode als eine hochpolitische Tat kennzeichnete, die Ge¬
samtheit der Vertreter der ausländischen Blätter in Berlin,
herriot wird vom Reichskanzler mit seinen eigenen Worten
gepackt. Ob er denn wirklich selber glaube, daß die von ihm
vor getragenen Bagatellen eine „Bedrohung der Sicherheit"
dos in Waffen starrenden Frankreichs und seiner zahlreichen
licht minder bewaffneten Bundesgenossen um uns herum
darstellen? Wenn ein Volk in Europa von seiner be¬
drohten Sicherheit reden dürfte, fo wäre es das deutsche,
dag am Anfang dieses Jahres wieder von den Verbündeten
durch die Verweigerung der vertraglich festgelegten Räu¬
mung Kölns aufs schwerste enttäuscht  worden fei. Es
»ehe nicht an, daß die Verbündeten Deutschland länger
gleichsam vom Richtertisch aus wie einen Angeklagten behan¬
deln und es obendrein nach gefälltem Richterspruch noch in
Unkenntnis der einzelnen Anklagen und des Beweismate¬
rials halten. Dieses Verhalten sei gewiß nicht geeignet, die
unoralische Abrüstung" in Deutschland zu fördern, die Her-
ciot vorwurfsvoll vermisse, und es sei nicht zu verwundern,
wenn so mancher Deutsche nicht mehr an den Schutz des
Rechts,  sondern nur noch an die Macht glauben möge.
Oie Reichsregierung sei übrigens bereit, irgendwelche Ver¬
büße in der Entwaffnung , die etwa nachgewiesen werden
Knuten, zu beseitigen; sie nehme auch das von Herriot —
nit dem Mund — aufgestellte Programm : Schiedsge¬
richt , Sicherheit , Abrüstung  für Deutschland an,
nne wahre Verständigung und Versöhnung sei aber unmög¬
lich, solange ein einzelnes Land zum Verbrecher
rn der Menschheit gestempelt werde  und sich
»icht das ganze Ausland von der Unrichtigkeit  der An¬
lage der KriegsschuldDeutschlands überzeugt habe.

In ihrer Bedeutung kann die Rede Dr. Luthers kaum
Nmrschätzt werden, sowohl durch ihre Wendung an sämtliche
Verbündeten in außenpolitischer Beziehung, als in Rücksicht
«ff die mnerpolitischen Verhältnisse; die Rede hat den Zweck
der Klärung  in weitem Umfange erreicht. Die Rede

hat in der öffentlichen Meinung Englands , Italiens
und Amerikas eine sehr günstige Beurteilung gefunden,
da die mannhaften , offenen und klaren Worte Dr.
Luthers allenthalben einen guten Eindruck machten. Selbst
m Frankreich fanden sich Stimmen der Anerkennung, im
illgomeinen war man aber im Land der „bedrohten Sicher¬
heit" enttäuscht. „Man ", d. h. wahrscheinlich nicht zum
wenigsten der Biedermann Herriot  selbst, hatte erwartet,
daß aus Deutschland eine gesalzene Antwort komme, die man
recht schön als triftigen Beweis für die deutsche Gefahr hätte
verwerten können. Herriot wäre glänzend gerechtfertigt ge¬
wesen und ferne oberfaulen Ministeraktien wären wieder um
einige Prozent gestiegen. Es hat nicht sollen sein; Herriot
geriet vielmehr « solche Verwirrung , daß er hinterher er¬
klären mußte, so habe er es nicht gemeint. Er hat sich zwi¬
schen zwei Stühle gesetzt und es aus beiden Seiten , bei sei¬
nen Anhängern wie bei der Opposition verdorben. Der Be-
zirksparteiläg der Sozialisten des Seine -Kreises beschloß.
Herriots Politik nicht mehr unbedingt zu unterstützen, und
Herriot mußte, um die Sozialisten bei der Stange zu halten
and seinen Lieblrngsgedanken, die Aufhebung der
französischen Botschaft beim Vatikan durch¬
zusetzen,  mit feinem Rücktritt  drohen . Das wirkre
für den Augenblick und führte ihm auch einen Teil der Grup¬
pen Briand und Loucheur  zu ; für die Aufhebung der
Botschaft ergab sich eine Kammermehrheit von 314 gegen
250 Stimmen und an der Bestätigung des Beschlusses durch
den Senat ist wohl kaum zu .zweifeln- Die Furcht vor einem
Kabinett Poincar « oder Millerand hatte die Mehrheit noch
einmal notdürftig zusammengeführt, aber sicher ist sie nicht
mehr und Herriot ist zweifellos zum längsten Ministerpräsi¬
dent gewesen.

Verwunderlicherweise hat sich nun der englische Außen¬
minister Austen Camberlain  bemüßigt gesehen, dem
bedrängten Amtsgenosfen beizuspringen. In einer Rede in
Birmingham  sagte er mit Bezug auf die Rede des
Reichskanzlers, die erste Aufgabe, die er sich gestellt habe, sei
die Wiederherstellung des herzlichen Einvernehmens zwi¬
schen Enternd und Frankreich; Frankreich bedürfe der
Sicherheiten  gegen eine „Wiederhcffungder Unbill, die
es erlitten" habe. Den Ton und Inhalt der Antwort des
Sdeichskan.zfers bedaure  er , er wolle aber mit einem der¬
art geführten Wortstreit nichts zu tun haben. — Chamber-
loin haut also mir diesen hochnäsigen Redensarten m dic
gleiche Kerbe wie Herriot, wobei zugegeben werden mag,
daß Ehamberlain durch den offenen Hinweis Dr. Luthers

Saarbewohner bald so innig mit Frankreich zu verschmelzen,
daß die Abstimmung 1935 für Frankreich günstig aussallen
werde. Die Französierung des Schulwesens, der Umlauf
französischen Geldes, eigene Saarwährung und dergleichen
französischen Nebevgriffe und Kunststücke sind schlimm.
Schlimmer aber der Zoüanschluß, vollends wenn er, wie
vielfach gefürchtet wird, zur Verkümmerung der Saarindu-
strie und Verarmung der Saarbevölkerung führen sollte.
Umsomehr gilt es, das geistige Vand zwischen uns und unse¬
ren so schwer gefährdeten Brüdern fester zu knüpfen. Das
Saargebiet  muß unter allen Umständen d »>>l i blei¬ben VN

N«s«lder T«sbl«tt «Der Gesellschafter"
auf den schmählichen Vertragsbruch und die Sch uld-
lSge — welcher Engländer müßte dabei nicht in der Er¬
innerung an die ein Jahrzehnt lang betriebene Einkreisungs-
poiitik Englands gegen Deutschland schamrot werden ? —
sich getroffen fühlte. Im Sinne der überwiegenden öffent¬
lichen Meinung Englands hat aber Ehamberlain wohl nicht
gesprochen. Der „Manchester Guardian " stellt dem Minister
das Zeugnis aus, daß seine Amtsführung eine Kette von
M i ß g r i ff en sei, unter denen die Birminghamer Bankett-
«de nicht als der kleinste zu gelten habe.

Bemerkenswert ist dagegen eine Aeuherung des bekann¬
ten Generals Henry Allen,  des ehemaligen Kommandan¬
ten der amerikanischen Besatzungstruppen in Deutschland:
Die Rede Herriots sei aufs tiefste zu bedauern, da es eine

^ „deutsche Gefahr" für Frankreich nicht gebe. Die Franzo-
, sen sollten einsehen, daß es unmöglich ist. Deutschland auf
: ewig unter eiserner Faust zu halten, wenn sie nicht der null-

rärischen Unterstützunganderer Staaten unbedingt sichet sind.
! Das sei aber ganz unmöglich, da die Interessen der Staaten
^ zu verschieden feien. Für Frankreich gebe es nur eine Sicher-
i heit: die freundschaftliche oder wenigstens wirtschaftliche Ver-
! ständigung mit Deutschland; das „Waffengeklirr" werde nur
> der französischen Valuta Schaden bringen- — Das sind

Worte eines ehrlichen Amerikaners und anständigen Men-
i scheu, die man in Paris , nachdem die Handelsver-
! tragsverhandlungen  wieder ausgenommen worden

sind, und der gute Wille der Reichsregierung so erwiesen ist,
wohl beherzigen dürste. Freilich, inwieweit die Amerikaner
selbst, insonderheit die amerikanische Regierung, d. h. der

, Präsident Coolidge,  sich die vernünftige Anschauung Al-
! lens zu eigen machen, steht dahin. Die Vereinigten Staaten
I scheinen wieder vor einem Zeitabschnitt des „persönlichen Rc-
, giments" zu stehen, wie in den Zeiten des unvergeßlichen
. Woodrow Wilson.  Vom 4. März an wird nämlich Coo-
: lidge amtlich „gewählter Präsident " sein, von diesem Tage
i an läuft seine eigentliche Amtszeit, nachdem er bisher eben
> regierender Vizepräsident für den verstorbenen Präsidenten
! Harding  gewesen war . Coolidge aber wolle „sein eige-
! ner Kanzler" sein, sagt man, und der amerikanischenPolitik,
! die unter Harding und dem Staatssekretär Hughes  mög-
: iichst wenig mit Europa zu tun haben wollte, eine andere
' Richtung geben. Die Vereinigten Staaten sollen nach dem'
: Willen Coolidges in der Weltpolitik  eine dem Land
! und seiner Macht entsprechende Rolle spielen, auch in europä-
j eschen Dingen. Abrüstungskonferenzen  soll es ge-
> den, trotzdem alle bisherigen im Sand verlaufen sind, das
j Weitschiedsgericht  soll durch das Sternenbanner be-
s reichert werden, selbst zum Völkerbund  möchte Coo--
j lidge um einige Schritte sich nähern , vorsichtig, denn er darf
! der dem Völkerbund durchaus abgeneigten öffentlichen Mei-
z nung in Amerika nicht vor den Kopf stoßen. Hughes, der
j bisher die Außenpolitik ganz selbständig leitete, vertrat den

entgegengesetztenStandpunkt , darum muß er am 4. März
l zurücktreten und dem derzeitigen Botschafter in London,
' Kellogg,  Platz machen, der in allem tun wird, was sein
l Präsident haben will, wenn nicht etwa der Senat  fein
! Gegengewicht geltend macht, wie es Wilson selig in seiner
! letzten Präsidentenzeit erfahren mußte- Ob Deutschland mit
l einem Coolidge besser fahren wird als mit Hughes, wird die

Zukunft lehren. Einstweilen wissen wir nur , daß Deutsch-
l land auch zu der von Coolidge geplanten „Abrüstungskon-
§ serenz" eingeladen werden soll, und das ist — man schämt: sich beinahe, es so zu nennen — ein Fortschritt.

Immerhin hat es in Amerika Verwunderung oder Be-
j wunderung erregt, daß die deutsche Wirtschaft trotz der bei¬

spiellosen Aussaugung im Dauerzustand sich nicht nur gehal¬
ten, sondern in einem neuen Aufschwung begriffen ist, wes¬
halb man ihr auch gerne Anleihen gibt. Die deutsche Schwer-

: industrie allein Hai in den letzten sechs Monaten über 200
! M.llicmen Dollar Privatkredite bezogen. Es ist aber auch
> allerdings eine erstaunliche Leistung, wenn das deutsche Volk

neben den Ueberschüffen der Betriebsverwaltungen an
Reichs-, Staats - und Gemeindesteuern in dem schweren Jahr
1924 nicht weniger als 9000 Millionen Goldmarl

' hat aufbringen ' müssen, wovon nach der Denkschrift des
: Reichsfinanzministers o o n S chl i e b e n cm die am 4. Febr.

in Berlin abgehaltene Finanz Ministerkonferenz
5527 Millionen auf die Einzelstaaten und Gemeinden entfal¬
len. Das ist ein bißchen viel. Der Zuschußbedarf der Kost¬
gänger des Reichs ist mit 145 Prozent bei den Staaten und
gar 150 Prozent bei den Gemeinden gegenüber 100 Proz . im

i Jahr 1914 reichlich hoch, und der Reichsfinanzminister hatte
ganz recht, wenn er den Aufwand vieler Großstädte rügte,
der mit der allgemeinen Finanz - und Wirtschaftslage unver¬
einbar sei. Es ist ja toll, wie mannigfach mit den Steuer¬
feldern gewirtschcfftet wird ; wie das sauer aufgebrachte Geldfür unnötige Dinge vergeudet wird, als ab es den Steuer¬
zahlern vom Himmel geschneit käme; wie die klotzig-protzig¬
sten, dafür aber oft recht geschmacklosen Bauten aufgeführt
werden, wo ein einfacher Bau den Zweck weit besser erfül¬
len würbe- Auf der andern Seite machen die Finanzministei
der Einzelstaaten geltend, daß die Zusammenballung fast des

i gesamten Steuerwesens in der Verwaltung des Reichs sich
: nicht bewährt habe und nur eine Quelle der Verwirrung und
! Verärgerung geworden sei. Die Bundesstaaren wollen ihre
l Finai ẑhoheit wieder haben, mit der früher Reich, Staaten
> u'.ll) Gemeinden gut gefahren seien; sie werden dann schon
j dem Reich geben, was des Reiches sei. Daß der gegenwär-
^ tige Zustand unhaltbar geworden ist, gibt auch der Reichs-
> finanznrinister zu, aber von der „Finanzhoheit" will er nichts
^ wissen. Das Steuerwesen soll nun einer gründlichen Reform
: unterzogen und namentlich sollen die toten Steuern , bei
! denen die Verwaltung mehr kostet als eingeht, endlich über
§ Bord geworfen werden. Auch der sogenannte Finanzaus-! gleich, d»e Ueberweisung eines gewissen Anteils der Einzel-
! staaten und Gemeinden an den Reichssteuern, wird ein«
j grundlegende Aenderung erfahren, indem die Reichsüber-I Weisungen verringert und dem andern Teil Zuschläge

auf die Reichssteuern verstattet werden. Daß es dabei auch
ohne neue  Steuern nicht abgehen wird, darauf wird man
sich gefaßt machen müssen.

Die Seeschlange des Barmatskandals  wächst sich
Pu einem hundertköpfiaen Ungeheuer aus . Jeder Tag bringt
«n Untersuchungsausschuß des preußischen Landtags neue
Belastungen zum Vorschein. Es ist unglaublich, wie viele
an der freigebigen Gnade der Kutisker und Barmats sich
sonnten, mit Geldern, die deutschen Staatskassen abbetrogen
waren . Das Tollste aber ist, daß nach der Aussage des Abg.
Heilmann Barmat von amtlichen politischen Persönlichkeiten
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zu diplomatischen Aufträgen in England  bei
der Regierung Mac Donalds verwendet worden ist. Ein
Burmat , von dem einige Jahre zuvor der deutsche General¬
konsul in Holland amtlich die Reichsregierung ernstlich ge¬
warnt hatte, der in Holland unter Polizeiaufsichtstand und
der, als ihm dort der Boden zu heiß unter den Füßen wurde,
mit bestem Erfolg sein Heil in Deutschland suchte. Daß
Barmat jene diplomatichen Sendungen in erster Linie für
seine eigenen Gefchäftszwecke ausbeutete, das hat der Zeuge
vor dem Untersuchungsausschuß als etwas Selbstverständ¬
liches bezeichnet. Barmat sei eben Kaufmann. Man greift
sich cm den Kopf. Ist das möglich? Ist es ein Wunder,wenn bet einer solchen Verwirrung der sittlichen Begriffe der
Respekt vor dem deutschen Volk im Ausland auf den Ge¬
frierpunkt sinkt? — Eines ergibt sich jedenfalls aus alle»
diesen Verfehlungen und Fahrlässigkeiten: daß es hohe Zoll
geworden ist, die großen Staatsbetriebe  auf eine
andere, den Bedürfnissen und Gefahren der Zeit gewachsene
privatwirtschaftliche Grundlage za stellen. Der jetzige Betrieb
hat dem deutschen Volk Hunderte von Millionen ^ kostet. di«,
in die kredithungrige Volkswirtschafteingsfichrt, Hundert¬
tausenden von Arbeitern Verdienst  gegeben
und Tausenden Betrieben Bankerott und Zinsleistungen an
das Ausland erspart hätten. Die nächste Forderung ist
über, daß die Staatsanstalten grundsätzlich und ausnahms¬
los gezwungen werden, ihr flüssiges, kurzfristiges Geld der
Reichsbank zu übergeben. Hier liegt es am sichersten und
findet die zweckmäßigste Verwendung.

Neue Nachrichten
Das Zenlrum übernimmt die preußische Mimster-

präsidsntschafl
Berlin , 6. Febr . Das Zentrum hat sich nach einer Be¬

sprechung mit den bisherigen Koalitionsfraktionen bereit er¬
klärt , den Ministerpräsidenten in Preußen zu stellen. Dal
Kabinett soll, wie verlautet , ein Minderheikskabinetk aus
Zenlrum und Demokraten sein, das mit wechselnder Mehr¬
heit mit Unterstützung von Rechts oder Links regieren soll
Es wird davon gesprochen, daß der Landtag neu gewählt
werden soll. Als Ministerpräsident werden außer dem rhei¬
nischen Landeshauptmann Dr . Horion  auch der früher«
Reichskanzler Dr. Marx  und der Fraktionsführer Dr.
Porsch  genannt.

Der Poststreit in Danzig
Danzig, 6. Febr . Der Oberkommissar des Völkerbunds

Mac Donell, hat entschieden, daß Polen kein Recht habe
einen eigenen Postdienst mittelst der Briefkästen und ei«
Postpersonal in der Freien Stadt Danzig zu unterhalten.

Die Handelsvertragsverhandlungen
Paris , 6. Febr . Während der „Matin " mitteilt, di«

gestrige und heutige Besprechung des Staatssekretär-
Trendelen bürg  mit dem Finanzminister Ray
ualdy  sei so verlaufen , daß eine Verständigung al-
wahrscheinlich gelten könne, berichten die von der Jndu
strie abhängigen Blätter wie „Journee Industrielle ", „Jour¬
nal " und „Exzelsior", die deutschen Forderungen der Meist¬
begünstigung und Sicherheiten für den künftigen Handels
vertrag zugleich mit dem Abschluß des Zwischenzustand¬
sei von Roynaidy für unannehmbar erklärt worden. Di,
junge, erst im Krieg geschaffene Industrie würde, wie dei
„Exzelsior" behauptet, vom deutschen Wettbewerb erdrück
werden; die französische Industrie sei mit Opfern zun
Wiederaufbau herangezogen worden und sei höher besteuer
als in andern Ländern , sie müsse daher durch Zölle geschütz
werden. (Ungefähr das Gegenteil ist wahr . Die französisch
Industrie hat beim Wiederaufbau kein Opfer gebracht, son
dern geradezu Wuchergewinne, und ein armer Schlucke:
wie Lauche ur ist in wenigen Jahren vielfacher Milli»
när geworden. Außerdem ist es eine bekannte Tatsache
daß die französische Industrie weniger Steuern bezahlt al<
diejenige anderer Länder , auch hat sie keine sozialen Laster
zu tragen).

Das kostspielige Marokko
Paris , 6. Febr . Die Regierung forderte in der Kammeifür die Kolonie Marokko einen Kredit von 850 Millioner

Goldfranken, der mit Unterstützung der Sozialisten bewillig
wurde. Nach der „Humanike" hat Frankreich bis jetzt -
Milliarden Goldfranken in Marokko hineingesteckt. 12 00k
Franzosen seien in den Kämpfen mit den Marokkanern ge¬
fallen.

Neue Ausrede
London, 6. Febr . Der englische Botschafter Lord Cre¬

mes  hatte gestern eine Unterredung mit H e r r i o k, in bei
u. a. die Räumung Kölns besprochen wurde. Bon französi¬
scher Seite ist man, wie dem ..Daily Telegraph " berichte!
wird, geneigt, die Nichträumung mit der „Sicherheit'
Frankreichs zu begründen, während England diesem Wechse
nichk (oder noch nicht) beitreten möchte. Amerika wünscht
-aß die Kölner Frage in Uebereinstimmung mit der deut
schen Reichsregierung gelöst werde, da sonst eine Störung de-
Dawesplanes einkreten könnte. (Die lächerliche Begründunz
der Nichträumung mit den angeblichen Verstößen gegen di«
Entwaffnung ist anscheinend auch den Franzosen unbequem
geworden, daher soll eine neue Ausrede für den Vertrags¬
bruch gebraucht werden.)

Der Schwindel des Aeberwachuugsberichks
London»6. Febr . Der der Regierung sehr nahe stehend«

»Daily Telegraph " teilt mit, der eigentliche Hauptbericht der
militärischen Ueberwachungskommissionhabe sich schon vor
fünf oder sechs Wochen in den Händen der verbündeten Ne¬
gierungen befunden. Als die Kommission die „Generasinspek-
kou" (mit 2080 Visitationen) vollständig beendet hatte, sei
ßie aber plötzlich zu einer Reihe neuer Bisitationsreisen auß-gefordert worden.

Dermiktlungsvorschlag im Pakriarchenstreit
Athen. 6. Febr . England , Frankreich und Italien Ho¬

den in dem türkisch-griechischen Streiffall den Vorschlag ge-
j macht, dak die Ausweisung des Patriarchen Konstantin
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Stadtgemeinde Calw.s
Der auf kommenden Mittwoch, den 1l . Februar

'225 fällige 558

Pferde -, Meh - u«d
Schweinemarkt

iß wegen Ausbruchs der Maul - und Klauenseuche
Bezirk

verboten.
Talw,  den 6. Februar 1925.

Sladtschultheitzenamt: Göhner.

Verkaufe 0,63 cbm schönes trockenes

Pappelholz,
sowie 1 Stamm trockenes

Kirschbaumholz
.3,70 lang und 3 stark 555

Braun z. Ochsen, Beihingen.
Auch kann abgeben

ea. 130 Bau -«.Hagstangen
G. Braun.

I 553 Nagold , den 6 Febr. 1925.

s Danksagung.
^ Für alle erwiesene Liebe und Teilnahme
M während der Krankheit und anläßlich des
W Heimgangs unserer lieben Tante

V LoMe Lautier
DM Arbettslehrerin a. D.
W sagen herzlichsten Dank.
M die trauernden Hinterbliebenen.

Pfrondorfer Mühle , den 6. Febr. 1925.

Danksagung.
Für die vielen Beweise

herzlicher Liede und inniger
Teilnahme bet dem herben
Verluste von unserem lieben
einzigen Kind

Gerhard
iür die trostreichen Worte des Herrn Psar>
rers , für den erhebenden Gesang deS Ge¬
sangvereins und für die vielen Kranz- und
Blumenkpenden sagen auf diesem Wege
besten Dank. 556

Die trauernden Eltern

Lmil Necker und Frau.

Mi . Zimmer
vermietet , ggg

W. Benz , Haiierb.Str.

WtGtWeil
deiG. W. Zaifir, Nagold.

kreidUg

Ml r

LL7 Ui Vs. 7. Nnm M.

Gesucht
Fräulein

in Stenographie und Schreibmaschine ausgebildet.
Eintritt spätestens 1. April. Selbstgeschriebene Be
Werbungen mit Zeugnisabschriften uud Gehalisan
sprüchen an 546

Georg Köbele, Bürobedarf, Nagold.

Nagold . 549

18  Ar Mr
auf dem Eisberg

verkauft
H. Jourdau,
Schrrtnermeister.

erkaufe  zwei starke

Läufer¬
schweine.

Friedrich Schaibl«
545 Schön bronu.

durchaus ehrlich' und ge¬
wandt, zum Besuch der
Laudkundschaft, bet hoher
Bezahlung für dauernd

gesucht.
Angebote unrer Nr.631

an die Gesch.Stelle dieser
Zk-, erb-ten.

VÄV8  L N « I » ,
äas kleinste vis cks.s Lmks.llxreioii8t6,

selbst Zswmslvsrks unä Zünse Libliotbeken
Ueksrt

LU Ü6N glvivlLvu ^ rvisvu
uuck 8 « ÜLUgUILg6U

vis )eäs 8.öi8eblledds>ll<iiiillK
8vI»uvUst « us

8 Lsi 8 8 p

siicli-. «lilisl- M I»ll8iiisiiei»isiilliiiüg nsgoiü
Leruspreoker 29.

i . ^ n ? I 8
Die Entstehung des

6. Erdteils ^
Roman von

VOKlMIL

Zetzt in der

Dominik:  der Verfasser
der sensationellen Romane:

HL

/

„Die Macht der Drei"
und

„Die Spur des Dschingis Khan"

Bestellungen für 4V Pf . wöchentlich
bei allen Buchhandlungen, Post,
anstalte» und beim Verlag Scherl,
Berlin SW 88, ZimmcrstraHe Zö—4l

VvrvLn IVAgoM.
Unser

hmnWtt
zmiliembelld

mt Tanz
findet am Samstag , den 14. Febr . abends 8 Uhr
mr Gasth . z. Traube  statt , wozu wtr unsere ver¬
ehrten Mitglieder höfl. einladen. Kostüme sind da¬
bet erwünscht. Anmeldungen von Ntchtmitglteder«

nimmt der Vorstand und Kassier entgegen.

8kuu8las neu 14. U8. Nt8.
kinäet iw

MlIS!I8 «ISllI>l>8l

MW -M
statt.

Lexum V,7 Vbr.
Locke2 Obr.

Liolasskortvi » swck ckoroo Herrn 2?rior-
lekr«r Rentier ocker ook ^ orni (Lerosxr. 114)
20  biibeo.

La eriblreiobewLssaeb Isckst erxeb. ein

ltlmlts»

Ü88 Ü88l6 Ws
«fSNlgungsmlNel«Ik
seWSomielie milliei'.

2u Kuben

UM » IlHWll!
kV . I« ,

Abreitz-
Kalender

bei G. W. Zaiser.

Verbsnüv/affk,
Vsrbanligars,
Ü/Iullbinüsn
lAuilbinlikn̂ L"
6smbriebinllen,
Karvbinilkn,
flanellbinlikn

empkieblt »io

IVM lUNssMlS
kedr . Vvllr. llsgülä.

testschouerb.S.W.Zoiser.

Goa», . Gottesdienst
am Sonntag Septuagesimil
(8. Febr.) — Küche geheizt.
l/,10 Uhr Predigt(Schairer),
'/ «1t Uhr KindersonntagS-
schule, l Uhr Christenlehre
(s. kühne), */,8 Uhr Er¬
bauungsstunde im Berrtus-
baus. Mittwoch, den 11.
Febr., 8 Uhr Blbelstund«
im Dereioshaus. (Das Ziel
des Menschenlebens nach der
Setzrist.
. oselshausestr ' Sünntaä
i/. io Mr P .edlg« (Well-
brecht). DonnerstagV̂ UHr
Bibelstunde(die Bibel, das
Buch der Hoffnung).
Kathol. Gottesdienst.
Sonntag»8. Febr., KUhr

Betchtgelegenheit. 9 Uhr
Gottesdienst, LUhr Andacht.
Montag. 9. Febr */,10 Uhr
Gottesdienst in Aitensteiq,
Freitag 13. Febr., Uhr
Gottesdienst in Rohrdors.

Go. Gottesdienste
d. Methodistevgemeinde
Nagold:  Sonntag vorm.
>/, 16  Uhr Predigt (E>fnrr).
^/,11 Uhr SontagSschnle,
add». r/,8 Uhr Evangelisa-
tionsoortrag (K. Ulrich). —

Bon Montag bis Freitag
abds.8 Uhr SvaugeltsMtonS-
vorträge(K.Ulrich)s. Inserat.

Ebhansen:  Sonntag
nachm. 2 Uhr Predigt, add».
V,8 Uhr Gebetstunde, Don-
neret-m abds. 8 U Gottesdst.

Um meinen Abnehmern entgegen zu kommen,
gewähre ich noch einige Tage auf sämtliche Waren einen

W» - Rabatt von 20 Prozent
Der Rabatt wird nur bei Käufe» über Mk 5.— und sofortiger Bezahlung gewährt. Umtausch ist uicht gestattet.

Muster uud Auswahlen werden nicht abgegeben.

Panl Ränchle , am Markt . Ealw
Manufakturwaren , Aussteuerwaren , Bettbarchente,

ggs Bettfedern , Schürzen, Wäsche. Trikotwaren
Herrenanzugsstoffe , fertige Herren- und Knabenkleidung,

Kübler 's gestrickte Anzüge und Sweaters
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Emllg.KirchkllbtzirkRl!gljl!>.
Mit der am Sonntag, den 15. Febr. ds. Js.

vorzunehmenden Neuwahl des Kirchengemeinderats
wird auf Anordnung des Kirchenprästdenten
die Wahl eines Abgeordneten zvm Landeskirchentag
verbunden. Der Kirchenbezirk Nagold hat für die
nächsten6 Jahre einen geistlichen Abgeordne»
teu zu wählen. Wahlberechtigt sind alle über 2b
Jahre alten, im wirklichen Genüße des Stimm¬
rechts stehenden Kirchengemeindegenossen. Die Wahl
wird durch Abgabe eines blauen Stimmzettels
vollzogen.

Die Kirchengemeindegenossen werden zu reger
Beteiligung an der Wahl aufgefordert.

Die Ortswahlausschüsse haben die Niederschrift
über die Wahl umgehend hieher einzusenden.

Nagold, den5. Febr. 1925.
Der Borfitzende des Bezirkswahlausschuffes:

535 Stadtpfarrer Dr. Scharrer.

Aufruf
zur Wohl sü de« LMskicheutG

Am 18. Febr . findet die Wahl zum Landes¬
kirchentag statt. Unser Bezirk hat für die nächsten
6 Jahre einen geistlichen Abgeordneten zu wählen.
Für diese Wahl ist vorgeschlagen:

Herr Dekan Otto
in Nagold,

welcher in dankenswerter Weise diesen Vorschlag
angenommen hat.

Herr Dekan war schon bisher Abgeordneter der
Landeskirchenversammlung und hat als solcher an
allen kirchlichen Gesetzen und Fragen eifrig mitge¬
arbeitet; es steht ihm somit auf diesem Gebiet
eine reiche Erfahrung und große Sachkenntnis zur
Verfügung.

In seiner Person haben wir für dieses wichtige
und bedeutsame Amt den richtigen Mann gefunden,
der im ganzen Bezirk bekannt und hoch geschätzt ist.

Es ergeht daher an alle Wähler des Bezirks
der Aufruf, am 15. Februar ihre Stimme Herrn
Dekan Otto zu geben und sich an der Wahl recht
zahlreich zu beteiligen.
si7 Der Wahlausschuß.

Rkichsbllvd der KriegsbesWigien ele.
Ortsgruppe Wtldberg.

Heute abend tu der „Traube « i«
Wtldberg V-8 Ahr DoUversammluug.
540 Der Vorstand.

KolttM.
Für eine neu einzurichtende Abteilung

von gegossener 8Uksr - 8 »jou1 «rL« in
wird ein tüchtiger Goldschmied

mit guten Empfehlungen gesucht.
Schriftliche Angebote sind an die Ge¬

schäftsstelle des Blattes einzureichen, sss

Neuwahlen zum
Kirchengemeinderat.
Durch Entschließung des Kirchenpräsidentensind

die Wahlen zum Landeskirchentag und zum Kirchen¬
gemeinderat festgesetzt ans

Sonntag , den 15. Februar 1925.
Bei der Wahl zum Kirchengemeinderat

sind sämtliche Mitglieder desselben diesmal neu
zu wählen, und zwar auf die Dauer von6 Jahren.
Auch die Ortsvorsteher werden nur auf dem Wege
der Wahl Mitglieder des Kirchengemeinderats. Die
Kirchenpfleger und die Pfarrer gehören dem Kirchen¬
gemeinderat von Amtswegen, also ohne Wahl, an.

Wahlberechtigt sind die Kirchengemeinde¬
genossen, die das 25. Lebensjahr am Tag der Wahl
vollendet haben und bei denen keines der Hinder¬
nisse von Z 16 der Ev. Kirchengemeindeordnung
vom 16. Dez. 1924 vorliegt. 534

Wählbar in den Kirchengemeinderat sind die im
Genuß des Wahlrechts stehenden Kirchengemeinde¬
genossen. Die Wähler haben bei der Wahl ihr
Augenmerk auf Gemeindeglieder von gutem
Ruf und bewährtem kirchlichem Sinn zu
richten(§ 17 Abs. 2 der Ev. K.-G.-O.)

Die gewählten Gemeinderäte werden im Haupt-
Gottesdienst in ihr Amt eingeführt. Dabei wer¬
den die wiederholt Gewählten auf die frühere Ver¬
pflichtung hingewiesen; die erstmals Gewählten ha¬
ben vor der Gemeinde das Amtsgeliibde abzu¬
legen, indem sic auf die Frage des Vorsitzenden:
„Geloben Sie vor Gott, des Ihnen -befohlenen
Dienstes mit Sorgfalt und Treue in Uebeieinstim-
mung mit dem evangelischen Bekenntnis und gemäß
den kirchlichen Ordnungen zu warten und gewissen¬
haft darauf zu achten, daß alles ehrlich und or¬
dentlich in der Gemeinde zugehe zu deren Aufer¬
bauung?" — dem Vorsitzenden die Hand reichen mit
den Worten: „Ich gelobe es!" (821 der Ev.K.G.O.)

Bei der erhöhten Bedeutung, welche die Kirchen¬
gemeinderäte durch die neue Ordnung bekommen
haben, werden die Kirchengemeindegenossen zu zahl¬
reicher Beteiligung an der Wahl eingeladen.

Nagold , den 5. Febr. 1925.
Evmig. Dekanatamt:

Otto.

Kewerbebsoii ksgolä
einMtr . Oen. m. besclir. Hgktpkl.

r «I. 2« u. 4«. rosl -ekeli-eto . Mr. 402

kAr SparvurlsAvi»
vergüten vir ad 1. kedruar 1925

dl8 ank weiteres 536

dei1msllglliedk?IWigiilig9 °/o Am
r .. io °/o „

,,3 „ „ 12  o/g„

Einige ältere , «richtige '

MkWeim
können sofort eintreten bei 531
k>8l6I^ N88l6N ' ^ KIiaU86N.

Io meinem

»

512

8mW.V» .
8an « t»g 4 TIKr

kut «8 Sokutksus
1) d̂imbMik.
2) dedek mul dkdkklkillkii.

Käste willkommen.

Nur
Sormrag 2.15, 4.30. 8.15

MM
und Llljss

5. Teil

Juch Not» Tod
ln 6 Aklen.

SttMckll
5 Teil

Um Lebe« i. Tod
in 6 Akten.

Samstag keine Darstellung.

Gesucht wird
auf 1 März b. I.

ein ehrliches fleißiges

Mltzkll
im Alter von euva 16
Jchren von SS7

fsiSlim. Win« .
»Mist WMI'ÜIÜlilllli).
Em iüch iger 514

Möbel¬
schreiner

ka"v sofort eintreten kui
Gottlieb Reichert
Rohrdorf bei Nagoid.

Ein
fleißiger

ordenlttLer,
503

Zunge,
welcher bis Frühjahr aus
der Schule kommt, kann
die Bcv!- u. Feinbäckeret
erlernen bei
Ludwig Maier,
Bäckerei in Huchenfeld

bet Plorzheim (Baden).
Reinen

Weizen-
BranutMin
empfiehlt literweise
und im Ausschank

Merdler Barg
Naaold . 455

eie.
Bezirksgruppe Nagold.

Morgen Sonntag nachm. 2 Uhr findet
im Gasth . z. „Pflug " in Nagold

Generalversammlung
statt. Tagesordnung im Lokal.
54l Der Vorsitzende.

lü äer Kapelle äer Nelbsäistellgemeillke

>» lsk ksi! M i>. d>8 >s. sch» , Mck M . s Ke
üeii 8MIMII'/28 W

keclner: Lreclîer IL. VImiLk-Lreuclenstgät.
Id» llllll ll «8»ilmMlell.

llooS. kedr,SOIMlSg.
WNlSg.
lllSNÄSg,
minmcii.
osnnei'slsg.
krslisg.
Sonnlsg.

,M fürs rinn lliiiElmeii"
„lln loimlmlit lies llioinisliMlio"
„Vs«liloill ÜK8kimmolesiods"
,MI loeoo vom kimmelrolol!"
„koilsoliso so llor Selnvollo ooz kimmoleoirdr'
„llio Koivslt Ion. il!krolösn es so sied"
sslisins lilöldl ollsoj.

llscisr -mann ist llsrrliQsi singslsclsn!

- Irauki'küis, D
U Ikauö ^ eblbiek , U

U ärm- unlt ilulilors, Z
U Asi'bk-Klkillsi', -!(i888n, -
U -üilütrsn, -Haubkn, -8tklimp1s, U
Z loiknlLkänrk unä kouqusk, U
U palmkkänrs, ?slmrvmgs, M
N pkrHrränre . Z

V Vrlntzingvr ß
U 538 ^

^IllMUUMMIMIMMMIIIUIUUIlUl^

Ebhausen.
Heute und morgen

wozu höflichst einladet
Albertine Barth z. Linde.

8 » ! s « » - 4 «svvrkan 1 bis 13.kedr.
sivisogell weiter rum Verbsllk:

llerreü-tzollütsgssliekei

Veste Verblsasstivkel
veraiefier 1 ^ 856rösse4v AK.

verreü-vsüssedude
var i 45

Dllmell-8oMtsg88liekvi

Kllmmimslltei

jvtrt nur 20.

Ks8triviite Vesten
kär viliäer er 90

nur «-»«Nk.

Verren-Verllt.- ôppell
?rims 95
Vsre » K.

LIvläerslokke
nur 1 80

Mr tzMillsgs AK.

Vlltvrdosen kür Linker>
bis12ksbr ü̂ i 52

von M . o».

viel blvIN sparen wrlll , äsoks ssinsn 66äa.rk also dsi

VI. 8 vKI« SS  ln klsnoia.
485
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